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Am 7. November 2011 stellt sich eine unauffällige Frau mit „Puppengesicht“, 
Brille und langen, dunklen gelockten Haare bei der Polizei mit den Worten „Ich 
bin die, die Sie suchen (Röpke/Speit 2011, S. 9)“. Es ist Beate Zschäpe, die seit 
dem immer wieder Thema in den Nachrichten ist. In der dritten Auflage des Bu-
ches „Mädelsache! Frauen in der Neonazi-Szene“, diese erschien noch im De-
zember 2011, wurde ihr Fall als Einstieg in die Thematik des Buches genutzt. 
Zschäpe gehört beziehungsweise gehörte zur Untergrundgruppe Nationalsozia-
listischer Untergrund, kurz NSU. Zusammen mit Uwe Mundlos und Uwe Böhn-
hardt lebte sie gut 13 Jahre unentdeckt im Untergrund. Der Gruppe werden 
mindesten 10 geplante Morde, mehrere Sprengstoffanschläge und 14 Bank-
überfälle vorgeworfen. Derzeit steht Beate Zschäpe für diese Verbrechen allein 
vor Gericht, denn die mutmaßlichen Mittäter haben sich nach dem letzten 
Banküberfall das Leben genommen. Zschäpe werden durch die Presse unter-
schiedliche Namen oder Beschreibungen zugeschrieben, zum Beispiel „gefähr-
liche Mitläuferin“, „heißer Feger“ oder „Nazi-Braut“. Ebenfalls entfacht eine Dis-
kussion darüber, welche Rolle Frauen in der rechten Szene einnehmen. Bis 
dahin hatte sich das Klischee von der friedliebenden Weiblichkeit oder der un-
politischen Frau gefestigt. (vgl. Röpke/Speit 2011, S. 9/10)  
Wie die Rollen der Frauen in der Szene aussehen können, wurde im Filmpro-
jekt KRIEGERIN von David F. Wnendt aufgegriffen. Die 21-jährige Marisa steht 
im Mittelpunkt des Films. Durch einige Ereignisse wandelt sich ihre rechte Ge-
dankenwelt und sie will aus der Szene aussteigen. Der Film wurde im Sommer 
und Herbst 2011 gedreht und Ende 2011 war das Gesicht von Beate Zschäpe 
in der Presse zu sehen und ist es auch jetzt, denn der Prozess gegen sie läuft 
immer noch. Die Thematik des Rechtsextremismus ist somit sehr aktuell und es 
bietet sich an, den Film zum Bestandteil von pädagogischer Arbeit zu machen. 
Die Analyse des Films KRIEGERIN steht im Mittelpunkt dieser Bachelorarbeit. 
Das Filmprojekt hat sich ausgiebig mit Mädchen und Frauen in der rechten 
Szene beschäftigt und aus den ausgedehnten Recherchen ist ein spannender 
und mitreißender Film entstanden. In dieser Arbeit soll versucht werden zu klä-
ren, wie dieser Film in pädagogische Arbeit eingebunden werden kann und wie 
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der Weg der Hauptfigur aus der rechten Szene dargestellt wird. Als erstes wird 
geklärt wie pädagogische Arbeit mit dem Medium Film und mit dem Thema 
Rechtsextremismus erfolgen kann. Danach geht es allgemein um den Film 
KRIEGERIN und seine Entstehung. Im dritten Punkt geht es um die Filmanaly-
se, dieser Teil beinhaltet die allgemeine Theorie zur Filmanalyse, die Analyse 
der gestalterischen Mittel und deren Wirkung, an einzelnen Sequenzen wird die 
Wirkung der gestalterischen Mittel genauer betrachtet und zum Schluss des 
Abschnittes steht die Entwicklungsanalyse der Hauptfigur. Die medienpädago-
gische Arbeit mit Jugendlichen wird im vierten Gliederungspunkt thematisiert. 
Wie kann medienpädagogische Abreit theoretisch aussehen? Dies wird in dem 
Abschnitt erläutert. Es erfolgte eine praktische Umsetzung eines medienpäda-
gogischen Ansatzes, in der KRIEGERIN einer Gruppe von Jugendlichen ge-
zeigt und anschließend eine Diskussionsrunde geführt wurde. Die Auswertung 
dieser Runde soll zeigen, wie der Film bei Jugendlichen ankommt und wie sie 
mit dem Thema Rechtsextremismus umgehen. 
2 Film als Medium sozialpädagogischer Arbeit und der Ausei-
nandersetzung Rechtsextremismus 
Der Film als Medium sozialpädagogischer Arbeit wird in der Zukunft einen im-
mer größer werdenden Stellenwert einnehmen und die Brücke im Zugang zu 
Kindern und Jugendlichen schlagen. Die Medien beeinflussen fast alle Bereiche 
des Lebens. Ulrike Wagner unterstreicht dieses Empfinden, denn sie schreibt: 
„Im Rahmen des Prozesses der Mediatisierung ist Medienhandeln als soziales 
Handeln in der eigenen Lebensführung verankert. Medien sind Gegenstände 
des täglichen Gebrauchs, sie vermitteln Sichtweisen und Orientierungen, sie 
ermöglichen es, sich zu anderen in Beziehung zu setzen und sie konstituieren 
individuelles und kollektives Handeln (Wagner 2012, S.11)“. Vor allem die Ju-
gendlichen werden durch digitale Medien wie Internet, Handys und Filme er-
reicht. Nach Ulrike Wagner findet dabei eine Auseinandersetzung des Einzel-
nen mit seiner Umwelt auf drei Ebenen statt. Diese Ebenen sind die persönlich-
individuelle Ebene, bei der das ICH und die Entwicklung des Selbst im Mittel-
punkt steht, dann kommt die soziale Ebene, wobei man sich mit dem ICH im 
Sozialen auseinandersetzt und als drittes folgt die kulturell-gesellschaftliche 
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Ebene, hier stehen sich ICH und Gesellschaft gegenüber (vgl. Wagner 2012; S. 
11). Die alten Printmedien wie Bücher und Zeitschriften sind nicht mehr für die 
Auseinandersetzung des Menschen mit seiner Umwelt geeignet in der heute 
vorherrschenden digitalen Welt. Deshalb ist es jetzt auch die Aufgabe der Pä-
dagogen, diese neuen Medien für ihre Arbeit zu nutzen und die Jugendlichen zu 
einem angemessenen Umgang mit diesen zu schulen. Laut Wagner stellen die 
Entwicklungen im Medienhandeln für die pädagogische Praxis eine neue Her-
ausforderung dar, aber auch in der Betrachtung der Medienaneignungsprozes-
se von Jugendlichen werden Ansatzpunkte für pädagogisches Handeln ersicht-
lich. Sie sieht darin das Ziel Heranwachsende zu einer reflektierten Auseinan-
dersetzung mit ihrem Medienumgang zu bringe, sie sollen dabei die Inhalte, 
Angebote und Strukturen der Medien als Werkzeuge nutzen, um für eine souve-
räne Lebensführung gestärkt zu folgen (vgl. Wagner 2012, S. 15). „Das Erleben 
der eigenen Kompetenz und das Erfahren von Autonomie sind dabei als zentral 
anzusehen (Wagner 2012, S. 15)“. Die Heranwachsenden sollen also ein eige-
nes Gespür für ihren Umgang mit Medien erlangen und nicht die Ansichten von 
Pädagogen aufgedrückt bekommen. Die Gestaltung und Realisierung von me-
dienpädagogischen Angeboten gestaltet sich im digitalen Zeitalter viel einfa-
cher, denn man hat neue Ressourcen und Möglichkeiten, zum Beispiel freie 
Software oder kostenlose Online-Angebote (vgl. Demmler/Rösch 2012, S. 21). 
Fast jede Jugendeinrichtung und Schulen sind mit den technischen Mitteln wie 
Computern, Internetanschluss, Videokameras und der Gleichen ausgestattet 
und können somit auf die vielseitigen Angebote der Medienpädagogik zurück-
greifen.  
An dieser Stelle soll auch geklärt werden, was Medienpädagogik und Medien-
kompetenz überhaupt bedeutet. Elisabeth Jäcklein-Kreis beschreibt den Begriff 
Medienpädagogik wie folgt: „Medienpädagoginnen und –pädagogen sind so 
etwas wie die Entwicklungshelfer der mediatisierten Gesellschaft: Sie rennen 
mit Beobachtungsbögen und Fragebögen (wenn es Forscher sind) oder mit 
Grüppchen und Kameras, Handys oder Laptops bewaffnet (wenn es Praktiker 
sind) durch die Gegend und wollen Menschen dabei helfen, sich mit Medien 
weniger zu streiten, sondern sie gezielt, > kompetent und gefahrfrei zu nutzen. 
Wie sie das angehen, kann ganz unterschiedlich aussehen (Jäcklein-Kreis 
2012, S. 414)“: Diese Beschreibung ist sehr anschaulich und weist subtil auf die 
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Medienkompetenz hin. Auch diesen Begriff bekommt man von ihr mit einem 
Augenzwinkern erklärt: „Kompetent sein ist eine tolle Sache. Man kennt sich 
aus, weiß, wie etwas funktioniert und kann damit schön angeben. Und man läuft 
nicht so sehr Gefahr, sich ein X für ein U vormachen zu lassen, oder etwas ei-
nem Werbebanner für ein journalistisches Produkt, wie das manche Internetsei-
ten bisweilen probieren. Und damit ganz viele Menschen ganz furchtbar kompe-
tent sind, was Medienangelegenheiten aller Art angeht, gibt es die > Medienpä-
dagogik, die dafür fleißig arbeitet und sich ständig neue Projekte ausdenkt, um 
Menschen und Kompetenz miteinander bekannt zu machen (Jäcklein-Kreis 
2012, S. 413)“. Beide Beschreibungen sind voller Ironie und Übertreibungen, 
weisen dabei aber darauf hin, dass beide Begriffe eng miteinander verbunden 
sind. Sie sind ein gutes Beispiel für den kritischen Umgang mit Medien, in die-
sem Falle dem Printmedium Buch. Man wird von der Autorin animiert über das 
Gelesene nachzudenken und zu hinterfragen, wie sie das meint. 
In dieser Arbeit soll es um die Analyse der Filmes KRIGERIN gehen, welcher 
als Grundthema den Rechtsextremismus hat. Bei der Medienpädagogik gibt es 
dafür einen themenzentrierten Arbeitsansatz. Hierbei wird ein spezifisches und 
vorgegebenes Thema mittels Medien be- und erarbeitet. Diese Methode der 
medienpädagogischen Arbeit ist eine Spezifizierung der reflexiv-praktischen 
Medienarbeit. Dabei werden die Lernprinzipien der Aktiven Medienarbeit um die 
Adressatenorientierung, Selbsttätigkeit in Eigenverantwortung und Medien als 
Mittel und Mittler von Kommunikation erweitert. (vgl. Schmidt 2012, S. 29) 
Rechtsextremismus ist allgegenwertig, wie schon in der Einleitung erwähnt und 
somit bietet es sich an, dieses auch zum Thema medienpädagogischer Arbeit 
zu machen. Um zur themenzentrierten Medienarbeit überzuleiten, werden als 
Vorlauf mehrere relevante Dinge zum Thema Rechtsextemus geklärt. Für 
Rechtsextremismus gibt es keine allgemein anerkannte Definition. Er ist „kein 
einheitliches, ideologisch geschlossenes Phänomen (…), sondern eine Vielzahl 
unterschiedlicher Strömungen, ideologischer Ausrichtungen und Organisations-
formen umfasst (Grumke 2007, S. 20)“. Nach politikwissenschaftlicher Betrach-
tung umfasst Rechtsextremismus bestimmte Einstellungen und Verhaltenswei-
sen. Zu den Einstellungen gehören, Autoritarismus, Nationalismus, Fremden-
feindlichkeit auf ethnischer, rassistischer und sozioökonomischer Ebene, sowie 
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Antisemitismus und Pro-Nazismus. Ein fast einheitliches Bild haben die Extre-
misten im Wahlverhalten, sind oft Mitglied in einer entsprechenden Gruppierung 
oder Organisation, Gewalt und Terror gehören ebenso wie Protest und Provo-
kation zum Verhaltensmuster. (vgl. Grumke 2007, S. 22/23). Grumke versucht 
mit Hilfe von Untersuchungsergebnissen die Frage zu beantworten, ob Rechts-
extremismus als eine soziale Bewegung zu sehen ist. Er sieht Handlungsbedarf 
auf der Forschungsebene, denn bis jetzt wurden Parteien- und Wahlforschung 
betrieben sowie auf die Jugend- und Gewaltforschung geschaut. Für ihn bietet 
die Bewegungsforschung genügend Potenzial um über die Kriterien der Legali-
tät oder Parteiform hinaus zu forschen. (vgl. Grumke 2007, S. 25) Bei den letz-
ten Wahlen konnte man sehen, dass sich die rechten Parteien der aktuellen 
sozialen Probleme scheinbar annehmen wollten. Grumke meint, dass dieses 
lokal-politische Engagement dazu dient, die soziale Ächtung zu überwinden und 
in der Bevölkerung mehr Akzeptanz zu gewinnen (vgl. Grumke 2007, S. 27). 
Für ihn ist Rechtsextremismus kein aktuelles Phänomen, denn die Szene ver-
netzt sich immer mehr und ist ausdifferenziert (vgl. Grumke 2007, S. 28/29). 
Dies zeigt auch die im November 2011 aufgeflogene Terrorzelle, denn es wurde 
durch die Mitglieder ein gutes Netz aufgebaut, dass sie gut 10 Jahre unentdeckt 
im Untergrund leben konnten. In seinem Fazit geht er speziell auf den Osten 
Deutschlands ein, wo sich eine vielschichtige Situation bietet, die es gilt genau-
er zu betrachten (vlg. Grumke 2007, S. 32). Auch in diesem Punkt kann die 
NSU anbracht werden, denn sie lebten unter anderem in Jena und Zwickau. 
Um genau an diese vielschichtige Situation anzuknüpfen, bietet es sich an Bil-
dungsarbeit mit medienpädagogischen Ansätzen durchzuführen. Stefan Glaser 
setzt bei seiner medienpädagogischen Bildungsarbeit bei der Auseinanderset-
zung mit Rechtextremismus im Internet an. Er sieht dabei ein Gefahrenpotenzi-
al bei der rechtsextremen Internet-Präsenz, denn Jugendliche müssen sensibi-
lisiert werden und bei der Entwicklung einer kritischen Medienkompetenz Un-
terstützung erfahren (vgl. Glaser 2007, S. 108). Da sich die Medien immer wei-
ter entwickeln, sind die Nutzer immer damit konfrontiert neue inhaltliche und 
technische Fähigkeiten zu erwerben um das Medium verstehen zu können und 
die Inhalte weiterhin kritisch zu betrachten. Somit ist die kritische Medienkom-
petenz eine beständige Herausforderung. Diese kann und muss durch schuli-
sche und außerschulische Bildungsarbeit geschult werden. (vgl. Glaser 2007, 
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S. 111) Pädagogen stehen bei dieser Arbeit aber auch vor einem Problem, 
denn welches Material dürfen sie den Jugendlichen zugänglich machen. In 
Workshops sind sie durch die Sozialadäquanzklausel strafrechtlich geschützt. 
Diese erlaubt die Beschäftigung mit strafbaren Materialien. (vgl. Glaser 2007, S. 
111/112) Um einen Projekttag zum Thema Rechtsextremismus durchzuführen, 
gehört laut Glaser „ein hohes Maß an inhaltlicher, didaktischer und methodi-
scher Kompetenz von Pädagoginnen und  Pädagogen (Glaser 2007, S. 113)“. 
Es erfordert des Weiteren ein Fachwissen über Rechtsextremismus und Inter-
net, aber auch eine angemessene Auswahl an Lerninhalten und eine gute Pla-
nung der Lernphasen sind wichtig. Flexibilität und Bereitschaft für offenes Ler-
nen sowie Zeit für Fragen, Themen und Erlebnisse sollten mit eingeplant wer-
den um direkt an den Erfahrungen der Jugendlichen anknüpfen zu können. (vgl. 
Glaser 2007, S. 113) Glaser weist noch darauf hin, dass es sich um ein heikles 
Thema handelt. Deshalb sollte die Beschäftigung mit Rassismus sensibel ge-
staltet und auf die Befindlichkeiten der Heranwachsenden eigegangen werden 
(vgl. Glaser 2007, S. 114). Wie diesen Ansatz der Medienpädagogik mit dem 
Film KRIEGERIN als Material umsetzen kann, wird im Abschnitt „Medienpäda-
gogische Arbeit mit Jugendlichen“ behandelt. 
3 Film KRIEGERIN 
Der Film KRIEGERIN kam im Januar 2012 in die deutschen Kinos. Das Dreh-
buch stammt aus der Feder von David Falko Wnendt, der ebenfalls die Regie 
des Filmdrehs führte. Er wurde 1977 in Gelsenkirchen geboren und wuchs in 
Islamabad, Miami, Brüssel, Prag und Meckenheim auf. Schon mit 18 Jahren 
setzte er seine Pläne zum ersten Kurzfilm um. David Wnendt arbeitete nach 
seinem Abitur in mehreren Fernseh-, Film- und Theaterproduktionen. An der 
Freien Universität Berlin studierte er auf Magister BWL und Publizistik mit 
Schwerpunkt auf Journalismus, nebenbei absolvierte er ein einjähriges Filmstu-
dium in Prag. Danach folgte an der Hochschule für Film- und Fernsehen „Kon-
rad Wolf“ ein Film- und Fernsehregie-Studium. Der Film KRIEGERIN ist dabei 
sein Abschlussfilm des Studiums. (vgl. Ascot Elite Filmverleih GmbH 2012/P, S. 
5) Gefördert wurde der Film durch die Mitteldeutsche Medienförderung und das 
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Medienboard Berlin-Brandenburg. (vgl. Ascot Elite Filmverleih GmbH 2012/P, 
S. 2) 
Wie kam es, dass der Film zu dem brisanten Thema entstand? David F. 
Wnendt reiste im Sommer 1998 das erste Mal durch den Osten Deutschlands 
um Industrieruinen, verlassene Dörfer, ehemalige Kasernen und vieles mehr zu 
fotografieren. Er traf dabei auf Jugendliche, die von ihrem Leben auf dem Land 
beziehungsweise in Kleinstädten erzählten. Durch die Gespräche wandelte sich 
sein Interesse von den verlassenen Orten zu dem Leben, welches ansässige 
Jugendliche dort führten. Um mehr über die Teenager zu erfahren, besuchte er 
die Dorfdiskos oder selbstverwaltete Jugendclubs, aber auch nach Treffpunkten 
der Jugendlichen erkundigte er sich gezielt. Schockiert war Wnendt von der 
offensichtlichen Rechtsproblematik, denn die vielen Rechtsextremisten wurden 
ihm als normales Bild erklärt. Ebenfalls wurde ihm berichtet, dass es nur rechts 
oder links dort gibt und die Jugendlichen sich einer der beiden Gruppierungen 
anschließen. Das es kein Dazwischen zu geben scheint, hat Wnendt alarmiert, 
noch genauer hinzuschauen. Die scheinbare Akzeptanz des massiven Auftre-
tens scheint nach Wnendts Ansicht zur Normalität von Dorf- oder Stadtgemein-
schaft zu gehören, so hatte er seine Schul- und Jugendzeit nicht erlebt. David 
Wnendt setzte sich auch mit Studien zu Ausländerfeindlichkeit auseinander, 
aber auch Umfragen zur Zufriedenheit mit der Demokratie in Deutschland ge-
hörten zu seiner Recherche. Er sah Handlungsbedarf in den Ebenen der Politik, 
im Alltag, in den Schulen, in der Forschung und auch beim Filmemachen. Um 
eine fundierte Grundlage für seinen geplanten Film zu haben, recherchierte er 
intensiv, um die Figuren und ihre Geschichten genau darstellen zu können. 
Seine Recherchen bestanden dabei aus leitfadengestützten Interviews mit jun-
gen Frauen aus der rechtsextremen Szene, er besuchte und begleitete Jugend-
liche und Cliquen in mehreren kleinen Ortschaften. Das Durcharbeiten von ein-
schlägiger Literatur und Filmmaterialien und der Besuch auf Demonstrationen 
der rechten Szene gehörten ebenfalls zu den Vorbereitungen für den Film. (vgl. 
Ascot Elite Filmverleih GmbH 2012/P, S. 6) Zum Schreiben des Drehbuches 
äußert sich David F. Wnendt wie folgt: „Die Recherche lieferte den Rohstoff des 
Drehbuchs. Im Schreibprozess werden die Geschichten und Beobachtungen zu 
einer packenden und zugespitzten Handlung verdichtet. Das Ziel war es, einen 
Film zu schaffen, der das Milieu und die Figuren realistisch zeichnet und gleich-
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zeitig den Zuschauer durch seine dramatische Struktur fesselt und berührt (As-
cot Elite Filmverleih GmbH 2012/P, S. 6)“. 
Im Film KRIEGERIN lebt die Hauptfigur Marisa in einer ostdeutschen Kleinstadt 
und ist Teil einer rechtsextremen Jugendclique. Auf der Schulter hat die 20-
jährige „Skingirl“ tätowiert und vorn ein Hakenkreuz. Wenn ihr jemand ihr etwas 
nicht passt, schlägt sie zu. In Marisas Augen sind Ausländer, Politiker, Juden 
und die Polizei an allem Schuld, z.B. daran, dass ihr Freund Sandro im Knast 
sitzt und alles um sie herum in die Brüche geht. Der Sommer wird ihr Leben 
verändern. Die 15-jährige Svenja scheint Konkurrenz für sie zu werden, zwei 
Asylbewerber kreuzen ihren Weg und dann stirbt noch ihr geliebter Opa. Eine 
Kette von Ereignissen stellt ihr Leben auf den Kopf. Marisas Weltbild gerät 
dadurch ins Wanken und Svenja rutscht immer tiefer in die rechte Szene. Ihrer 
bisherigen Haltung beginnt Marisa zu hinterfragen, nur der Ausstieg gestaltet 
sich schwieriger als gedacht.  
Natürlich stellte sich noch die Frage: Welches Anliegen und welchen Zweck 
verfolgt David Wnendt mit diesem Film? Diese Frage beantwortet er in einem 
Interview wie folgt: „Der Film soll aufklären, ohne vordergründig pädagogisch zu 
sein. Er soll Stellung beziehen, ohne auf Klischees zurückzugreifen. Er soll pro-
vozieren und unterhalten, ohne nach billigen Effekten zu haschen. Man wird 
den Figuren nahekommen, sie verstehen können, ohne ihre Taten zu entschul-
digen. Der Film gibt keine abschließenden, einfachen Antworten. Er beleuchtet 
aber die für den Rechtsextremismus ursächlichen Faktoren und macht klar, 
dass es nicht um ein Jugendphänomen geht, sondern dass rechte Tendenzen 
ein Problem sind, das weit in alle Gesellschafts- und Altersschichten vorge-
drungen ist. (…) Der Film hat eine eindeutige Haltung. Er zeigt, wie perspektiv-
los die rechte Ideologie ist. Die Hauptfigur Marisa, die am Anfang eine knallhar-
te Rassistin ist, die körperlich aggressiv durch die Welt rast wie ein offenes Ra-
siermesser, macht in dem Film eine Läuterung durch. Ihre seelische Reifung ist 
nur durch den Bruch mit ihrer bisherigen Weltsicht möglich (Ascot Elite Filmver-
leih GmbH 2012/P, S. 5)“. Auf die gewünschte Wirkung, die Wnendt mit diesem 




4.1 Allgemeines zur Filmanalyse 
Um einen Film genauer betrachten zu können, steht die Auseinandersetzung 
mit relevanter Literatur zum Thema Filmanalyse im Vordergrund. Nach Erhart 
Schröter hat die Filmanalyse die Aufgabe Text-, Ton- und Bildmaterial zu inter-
pretieren, ähnlich wie bei der qualitativen empirischen Forschung. Beide sind 
jedoch mit der Mehrdeutigkeit konfrontiert, die ihnen das zu analysierende Ma-
terial bietet. Er sagt, dass es je nach Anspruch an die Filmanalyse, zu einer un-
terschiedlichen Betrachtung des Materials kommt. Die Analyse oder Interpreta-
tion wird nach Schröter von kulturellen, gesellschaftlichen und historischen 
Momenten beeinflusst, somit gibt es keine eindeutige Wahrheit dafür. Jedoch 
besteht der Unterschied bei den Filmmaterialien darin, dass durch den Regis-
seur beziehungsweise durch den Drehbuchautor diese bewusst zusammenge-
setzt oder komponiert werden und eine bestimmte Botschaft vermittelt werden 
soll. Die Botschaft versteckt sich dabei in der Erzählung oder erfolgt durch die 
ästhetische Form. Erhart Schröter weist darauf hin, dass sich die Filmanalyse 
im Laufe der Zeit verändert hat. Dies ist abhängig von der Entwicklung der Pro-
duktionsweisen und der gesellschaftlichen Lebensverhältnissen. (vgl. Schröter 
2009, S. 17) Des Weiteren stellt er wichtige Aspekte und Ebenen der analyti-
schen Medienrezeption vor. Um einen Film zur Analyse auszuwählen gibt es 
verschiedene Kriterien. Als erstes geht Schröter dabei auf die inhaltlichen Aus-
wahlkriterien ein. Für diese Variante gibt er folgende Arbeitsanweisung: „The-
men und Problematiken können als existenzielle Lebensthematiken verstanden 
und daraufhin untersucht werden, wie sie sich in der Filmgeschichte artikulie-
ren. Worin liegt die Kraft einer Fiktion? Wodurch erzeugt eine Geschichte jene 
Lust, die jemand zur eigenen Rezeption bewegt? (Schröter 2009, S. 18)“. In 
meiner Arbeit soll es um Rechtsextremismus und Frauen in dieser Szene ge-
hen, somit viel nach dieser Arbeitsanweisung die Wahl auf KRIEGERIN von 
David Wnendt. Die Auswahl für einen Film kann auch auf Grund von ästheti-
schen und technischen Gestaltungskriterien erfolgen. Hierbei erfolgt die Analy-
se an den systemischen und metaphorischen Mitteln, der Bildkomposition und 
der eingesetzten apparativen Mitteln. Dazu gehören zum Beispiel die Einstel-
lungsgrößen, die Montage, die Kamerabewegung und die Kamera-
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Blickperspektive. (vgl. Schröter 2009, S. 18) „Wie Korte (Korte 2001, S. 29) be-
tont, kann die Kameraeinstellung etwas über die Befindlichkeiten des Protago-
nisten zeigen, Einfühlungsprozesse unterstützen bzw. durchbrechen oder dem 
Zuschauer die Position des Allwissenden, des >>In-<< oder >>Outsiders<< 
suggerieren (Schröter 2009, S. 18)“. Auf die spezielle Wirkung der gestalteri-
schen Elemente am Beispiel des Filmes KRIEGERIN wird im nächsten Gliede-
rungspunkt genauer eingegangen. Als Drittes geht Schröter auf die psychologi-
schen Vorgänge bei der Rezeption ein. Die Emotionen oder Affekte, die beim 
Betrachter ausgelöst werden aber auch deren Bedeutung für das bessere Ver-
stehen von Rezeptionsprozessen, bekamen erst in den letzten Jahren mehr 
Aufmerksamkeit in der Filmwissenschaft. Dabei hat sich ein Trend basierend 
auf kognitivistische und philosophische Quellen entwickelt, darin wird der inter-
nationale Charakter von Emotionen oder Affekten betont. (vgl. Schröter 2009, 
S. 19) „Sie sind auf konkrete Aspekte im Filmtext ausgerichtet. Um einer filmi-
schen Sequenz zu folgen, muss der Rezipient sich in die dargestellte Situation 
und in die Handlung hineindenken und einfühlen. Häufig wird eine Identifikation 
mit dem Protagonisten einer Geschichte aufgebaut (Schröter 2009, S. 19)“. Ob 
die Identifikation mit der Protagonistin in KRIEGERIN möglich ist, wird in den 
Abschnitten „Entwicklung der Hauptfigur Marisa“ und „Auswertung der Diskus-
sionsrunde“ näher hinterfragt und versucht zu beantworten. 
Schröter geht als nächstes auf die möglichen Ziele des Vorgehens für den Ad-
ressaten ein. Diese könnten ihm zu folge „pragmatische Kontrolle, die kognitive 
und emotionale Regulation, die Lebensbewältigung, die Durchbrechung auto-
matisierter bzw. gewohnter Wahrnehmung, die Veränderung kognitiver Sche-
mata und der kritische Umgang mit Darstellungspraxen (Schröter 2009, S. 19)“ 
sein. Dies zeigt, dass ein Film einen immer zum Nachdenken und Hinterfragen 
über das Gesehene und auch über das eigene Handeln bringen sollte. Man 
sollte sich also nicht einfach nur von einer Abfolge von Bildern „berieseln“ las-
sen. Da dies auch das Durchbrechen der gewohnten und automatisierten Auf-
fassungsweisen des einzelnen beinhaltet, kann ein Film die Lebensbewälti-
gungsstrategien eines Menschen nachhaltig beeinflussen. Schröter meint, dass 
dieses Durchbrechen Sinn und Zweck von Kunst überhaupt sei (vgl. Schröter 
2009, S. 20). Wie David F. Wnendt diese psychologischen Vorgänge beim Ad-
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ressaten beeinflusst haben könnte, bleibt an dieser Stelle noch offen und wird 
im Abschnitt „Darstellung einzelner Sequenzen“ aufgegriffen. 
Das vierte Kriterium an dem man einen Film für die Analyse auswählen kann, 
ist der Sprach- und Bildtext. Schröter sagt: „die Herstellung bzw. Ermöglichung 
von Zuschaueraffekten stellt eine der zentralen Intensionen des filmischen Tex-
tes dar (Schröter 2009, S. 21)“: Als erstes steht für ihn der Aspekt wie ein Film 
verstanden wird und dann folgt erst die Frage, wie interpretiert ihn der Zu-
schauer. Aber auch eine Erörterung in einer sozialen Gruppe und in der Gesell-
schaft muss in Frage gestellt werden. Bei der Analyse müssen formale und in-
haltliche Elemente berücksichtigt werden, dabei sollte aber Produktion und Re-
zeption im Rahmen diskursiver, kultureller und gesellschaftlicher Kontexte 
ebenfalls mit in Betracht gezogen werden. (vgl. Schröter 2009, S. 21) Daraus 
lässt sich folgern, dass ein Film immer in gesellschaftlichen Situationen einge-
bettet ist und je nach dem, wo ein Mensch in der Gesellschaft steht, wird ein 
Film verstanden und interpretiert. Schröter beschreibt die reine materielle Basis 
eines Filmes als Textkonstrukt mit Anfang und Ende. Wenn dieser Korpus zu 
symbolischem Material wird und in einen Prozess der Kommunikation und In-
terpretation tritt, versteht man ihn nicht mehr als geschlossene Einheit. Auf-
grund dieses zentralen Punktes betrachtet die Filmwissenschaft in verschiede-
nen Modellen die Forschung an Filmen. Im filmischen Verstehensprozess gibt 
es daher eine Betrachtung des Objektes oder der Wahrnehmung, die interpre-
tiert werden. Aktueller ist jedoch nach Schröter, dass sich in der Forschung ver-
stärkt auf die Wirkung eines Filmes auf das Subjekt und die tiefenpsychologi-
sche Ebene zu konzentrieren. (vgl. Schröter 2009, S. 21) In meiner Arbeit soll 
es daher auch um die subjektive Wahrnehmung des Filmes durch Jugendliche 
gehen. Diesem Anliegen folgte eine Filmvorführung mit anschließender Diskus-
sionsrunde, die im Abschnitt „Filmarbeit mit Jugendlichen“ näher erläutert wird. 
4.2 Filmanalyse KRIEGERIN 
Um die allgemeinen filmischen Gegebenheiten genauer betrachten zu können, 
bediene ich mich des „Analyse-Modells“ von Horst Schäfer. In diesem Abschnitt 
wird die Theorie direkt am Filmbeispiel angewandt. Als zentrale Frage stellt 
Schäfer: „Mit welchen Gestaltungsmitteln werden bestimmte Effekte erzielt, die 
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beim Zuschauer bestimmte Wirkungen hervorrufen? (Schäfer 2011, S. 7)“. 
Demnach müssen strukturelle und technische Elemente der Filmhandlung als 
Ausgangspunkt für die Analyse ermittelt werden. 
Als erstes beschreibt Schäfer die Bestandteile der Strukturanalyse, hierbei geht 
es um die Betrachtung des Inhaltes und Handlung des Filmes. Zu Beginn muss 
die Frage nach dem zentralen Thema des zu analysierenden Filmes geklärt 
werden. In KRIEGERIN steht die Rechtsproblematik in ländlichen Gebieten der 
neuen Bundesländer im Mittelpunkt, die verbundenen Auswirkungen auf Ju-
gendliche werden ebenfalls aufgezeigt. Diese Auswirkungen werden am Bei-
spiel der 21-jährigen Marisa verdeutlicht. Es gibt kaum Perspektiven und Halt 
bietet die als Ersatzfamilie gesehene rechte Clique. Im zweiten Schritt erfolgt 
nach Schäfer die Einteilung in Haupt- und Nebenrollen. In KRIEGERIN sind die 
Hauptfiguren 21-jährige Marisa, deren Weg aus der rechten Szene gezeigt wird; 
dann die 14-jährige Svenja, die gegen ihren strengen Steifvater rebelliert und in 
der rechten Clique landet und als drittes der junge Asylbewerber Rasul, der Ma-
risa zum Umdenken bewegt und durch sie den Weg in die Freiheit findet. Die 
Einteilung der drei Figuren erfolgt auf Grund ihrer zentralen Wichtigkeit im Film-
verlauf. Zu den Nebenrollen zählen Sandro, der rechtsradikale Freund von Ma-
risa und Markus, der zwischenzeitliche Freund von Svenja, welcher sie auch in 
die Clique eingegliedert hat. Zu den Nebenrollen gehören auch die Mütter von 
Marisa und Svenja, denn es werden unterschiedlichen Beziehungen zwischen 
Mutter und Tochter gezeigt. Der Großvater von Marisa darf bei der Aufzählung 
der Nebenrollen nicht vergessen werden, denn er hat Marisa zu dem gemacht 
was sie ist und wirkt auf das Umdenken seine Enkelin ebenfalls ein. Diese fünf 
Rollen bekommen die Zuschreibung als Nebenrolle, weil sie trotz ihrer geringen 
Präsenz zur Schlüssigkeit der Handlung beitragen. Es gibt aber auch noch 
Randfiguren, die sehr kurze Sequenzen im Handlungsverlauf einnehmen, je-
doch keine große Bedeutung erhalten. Zu diesen Rollen zählen Rasuls Bruder 
Jamil, Svenjas Stiefvater Oliver, Melanie und Benny aus der Clique von Marisa 
und der im Rollstuhl fahrende Vater von Markus, dieser lässt ein anderes Bild 
auf Markus erahnen. Nun erfolgt in der Betrachtung der Struktur der Blick auf 
gegebene Konflikte und Konfliktlösungen. KRIEGERIN steckt voller Konflikte. 
Da sind zum einen die inneren Zerwürfnisse von Marisa, die sie in Bezug auf 
die Ereignisse in ihrem Leben hat und zum anderen gibt es viele zwischen-
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menschliche Auseinandersetzungen. Marisa steht zum Beispiel im dauernden 
Streit mit ihrer Mutter bezüglich des Großvaters und auch Sandro und die rech-
te Szene sind ihr ein Dorn im Auge. Svenja hingegen versucht vor dem autoritä-
ren Erziehungsstil ihres Stiefvaters und den damit verbundenen Streitereien zu 
entkommen. Zwischen Marisa und Svenja gibt es Ungereimtheiten. Marisa 
sucht die Konfrontation mit ihr, doch nach einer Schlägerei scheint alles geklärt 
zu sein. Das ändert sich aber gegen Ende des Filmes mit fatalen Folgen für 
Marisa. Auch zwischen den männlichen Figuren werden Streitigkeiten durch 
Gewalt gelöst. So zum Beispiel als Sandro aus dem Gefängnis kommt und ent-
deckt, dass Markus Drogen nimmt und mit ihnen handelt (vgl. Wnendt 2012, ab 
00:55:21). Für Sandro haben Drogen nichts in der Szene zu suchen. Nach sei-
nem Ausschluss aus der rechten Gruppierung geht Markus zu den früheren 
Feinden, den Ausländern und verbündet sich mit ihnen um einen gewalttätigen 
Gegenschlag auf Sandro zu führen. Die Beziehung zwischen Sandro und Mari-
sa scheint nicht die Symbiose aus Geben und Nehmen zu sein, denn als Mari-
sas Großvater stirbt, reagiert Sandro nicht so, wie Marisa sich das vermutlich 
gewünscht hätte. Marisa lässt ihren Frust darüber zu einem späteren Zeitpunkt 
mit einem Baseballschläger an ihm aus und weil er Rasul geschlagen hat. All 
die gezeigten Konflikte sind für die Beteiligten nur durch Gewalt lösbar, denn 
auch zwischen Marisa und ihrer Mutter kommt es zu Handgreiflichkeiten. Sven-
ja und Marisa versuchen aber den Weg des geringsten Widerstandes zu gehen, 
in dem sie Auseinandersetzungen meiden und vor ihren Problemen fliehen. Zur 
strukturellen Betrachtung eines Filmes gehört nach Schäfer ebenfalls die Dra-
maturgie, dies beinhaltet die Szenenfolge, Höhepunkte und Spannungsbogen 
(vgl. Schäfer 2011; S. 7). David Wnendt setzt bei der Szenen Folge auf ab-
wechselnde Sequenzen zwischen Marisa und Svenja und immer wieder treffen 
sie aufeinander. Vermutlich will er uns damit die beiden Mädchen einzeln vor-
stellen, um dann zu verdeutlichen welche unterschiedlichen Welten dabei auf-
einandertreffen. Für manche könnte dieser Wechsel befremdlich wirken. Höhe-
punkte in der Dramaturgie sind der Besuch Marisas beim Großvater im Kran-
kenhaus nach dem von ihr verursachten Unfall, die Begegnung mir Rasul im 
Supermarkt nach dem Unfall, ihr Befreiungsschlag gegen Sandro mit dem 
Baseballschläger und natürlich das dramatische Ende von Marisas Leben. Der 
Spannungsbogen verläuft immer auf und ab, denn es findet ein stetiger Wech-
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sel zwischen Spannung und Entspannung statt. Ein Beispiel dafür ist die Span-
nung beim Unfall und darauf folgt eine Sequenz am Strand, die eher entspannt 
wirkt. Die Erzählperspektive gehört ebenfalls laut Schäfer zur Strukturanalyse. 
Da der Film mit einem Off-Ton von Marisa beginnt, hat man erst das Gefühl von 
einer Erzählerin durch den Film geführt zu werden. Mit Beginn der Bildsequen-
zen eröffnet sich das Gefühl, Zuschauer einer Dokumentation zu sein, bei der 
die beiden Mädchen in ihrem Alltag begleitet werden. Durch den Einsatz von 
Handyvideos wird dieser Eindruck unterstrichen (vgl.Wnendt 2012, 0:04:22). 
Im zweiten großen Abschnitt geht Horst Schäfer auf die Technik, auch 
Filmsprache genannt, ein. Zu den Techniken zählen demnach Einstellungsgrö-
ßen, Kameraperspektiven, Kamera- und Objektbewegungen, Beleuchtung und 
Farbgestaltung, Wort-Bild-Ton-Beziehung, Musik, Geräusche, Special effects, 
Dokumentarfilm und Montage. Bei der Beschreibung der Einstellungsgrößen 
greift Schäfer auf die achtstufige Skala von Wolfgang Gast zurück, welche er 
aus dessen Buch „Einführung in die Begriffe und Methoden der Filmanalyse“ 
aufgegriffen hat. Die Einteilung der Skala erfolgt anhand der Größe des Bild-
ausschnittes, diese Unterteilung geht von Weit, Total, Halbtotal über Halbnah, 
Amerikanisch, Nah hinzu Groß und Detail. Weit bedeutet dabei die Erfassung 
der Atmosphäre, Spannung und Entspannung. Bei Halbnah wird die Situation 
erfasst, man sieht die Kommunikation und es bietet den Blick aus der beobach-
tenden Distanz. Die Groß-Einstellung erfolgt auf den Kopf und zeigt den Aus-
druck von Gefühlen und Empfindungen. (vgl. Schäfer 2011; S. 7) David Wnendt 
hat sich bei der Umsetzung seines Drehbuchs zu KRIEGERIN für das Einset-
zen von Großaufnahmen und weite Einstellungen entschieden. Bei den Groß-
aufnahmen, vor allem der Gesichter, bekommt man einen Eindruck in die Ge-
fühlswelt, die durch die Ereignisse ausgelöst wurden und zum Nachdenken an-
regen. Die weiten Einstellungen hingegen geben einen Eindruck der gesamten 
Situation, es wird zum Beispiel die ländliche Gegend gezeigt bei den Autofahr-
ten oder die Gruppenkonstellation am Strand. Der richtige Einsatz der Kamera-
perspektive ist laut Schäfer wichtig für die medienpädagogische Arbeit, vor al-
lem bei der Arbeit mit Kindern (vgl. Schäfer 2011, S. 8). In KRIEGERIN wird 
überwiegend die Normalsicht auf Augenhöhe von Erwachsenen verwendet, 
damit man immer das Gefühl hat dabei zu sein. Des Weiteren kommt es auch 
zur Verwendung der Vogelperspektive, jedoch wirkt diese nicht als wäre man 
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den Rollen überlegen, sondern das man Beobachter der Szene ist. Ein Beispiel 
für diesen Blickwinkel ist die Stelle, an der die drei Mädchen (Marisa, Svenja 
und Melanie) die Jungs bei ihren militärischen Übungen beobachten (vgl. 
Wnendt 2012, ab 1:16:17). An dieser Stelle ist auch die Kamerabewegung gut 
zu sehen. Denn die Kamera zeigt das, was eine der Figuren sieht und schwenkt 
mit ihrem Blick und geht dann wieder zurück auf die Rolle, die die Szene beo-
bachtet hat. Dieser Blickwinkel, auch „Subjektive“ Kamera genannt, fördert die 
Authentizität des Filmes und ermöglicht eine Identifikation mit der Figur. Andere 
Bewegungen sind die Kamerabewegung, die durch ein Standbild, einen 
Schwank, eine Kamerafahrt oder Zoom erfolgt, aber auch die Objekte können 
sich zum Beispiel aus einem Standbild und eine Szene hinein bewegen. Die 
Bewegungen des Objektes können dabei in das Bild hinein und vom Zuschauer 
weg oder aus dem Bild heraus und auf den Zuschauer zu oder einfach durch 
das Bild von rechts nach links oder anders herum erfolgen. (vgl. Schäfer 2011, 
S. 8) Um die Stimmungen einer Szene richtig einfangen zu können, ist die Be-
leuchtung und die Farbgestaltung wichtig. Die Szene muss der Situation pas-
send ausgeleuchtet, und wichtige Dingen sollten hervorgehoben werden, aber 
auch Kontraste können Stimmungen einfangen. (vgl. Schäfer 2011, S. 8) Der 
Besuch von Marisa an der Unfallstelle erfolgte daher in der Morgendämmerung, 
um eine gedrückte Stimmung zu erzielen (vgl. Wnendt 2012, ab 0:24:48). Hin-
gegen sind die Gruppenszenen gut ausgeleuchtet um Fröhlichkeit zu erzeugen. 
Im Film kommt auch Musik zum Einsatz, wie zum Beispiel in Marisas Auto - 
wenn sie aggressiv unterwegs ist -  läuft szenetypischer Rechtsrock. Laut Schä-
fer hat die Musik in Filmen folgende Funktionen. Als erstes illustriert und kom-
mentiert sie die Handlung und Stimmung, dann etabliert sie sich in Raum und 
Zeit, natürlich kann sie zur Emotionalisierung eingesetzt werden, aber auch zur 
Strukturierung des Filmes kann Musik führen und zuletzt kann sie als Titel- und 
Leitmotiv fungieren (vgl. Schäfer 2011, S. 8). Die weiteren akustischen Merkma-
le eines Filmes sind nach Schäfer die „Wort-Bild-Ton-Beziehung“ und Geräu-
sche. KRIEGERIN beginnt und endet mit einem Off-Ton, das heißt, dass die 
Tonquelle nicht zu sehen ist, ansonsten erfolgt durchgängig der On-Ton mit 
sichtbarer Quelle. Geräusche können eine Szene intensivieren, dies kann au-
thentisch oder synthetisch ein. Das einzig auffällig eingesetzte Geräusch ist der 
Schuss, den Sandro auf Marisa am Strand abfeuert (Wnedt 2012, 1:36:16). 
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Man sieht erst Marisa, dann Sandro mit der Waffe in der Hand, die er auf Mari-
sa richtet, doch wenn der Schuss fällt sieht man nur das entsetzte Gesicht von 
Svenja. An dieser Sequenz kann man auch die Wirkung der Montage gut er-
kennen. Denn man sieht nur die einzelnen Bilder von Marisa, Sandro und Sven-
ja und dann das akustische Signal des Schusses und unser Kopf weiß, was da 
gerade passiert ist. Dies beschreibt Schäfer als vergleichende Montage, denn 
es werden einzelne Szenen pointiert aneinander geschnitten und dann mitei-
nander verbunden (vgl. Schäfer 2011, S. 9). Im Allgemeinen hat man bei dem 
Film KRIEGERIN das Gefühl dabei zu sein beziehungsweise einen Dokumen-
tarfilm anzuschauen. Durch den gezielten Einsatz der gestalterischen Mittel hat 
David F. Wnendt diesen Eindruck erzeugt, aber auch seine Recherchen in der 
rechten Szene und die authentische Darstellung der Figuren tragen dazu bei. 
Im nächsten Abschnitt werden vier ausgewählte Szenen genauer auf der 
Grundlage der gestalterischen Mittelt und deren Wirkung beschrieben. 
4.3 Darstellung einzelner Sequenzen 
„Demokratie ist das Beste, was wir je auf deutschen Boden hatten. Wir sind alle 
gleich. Es gibt kein Oben und kein Unten. In einer Demokratie kann jeder mit-
bestimmen: Du, ich, Alkoholiker, Junkies, Kinderschänder, Neger, Leute, die zu 
blöd sind, ihren Hauptschulabschluss zu schaffen (Wnendt 2012; 0:00:15)“. 
Diese Worte kommen im Vorspann zu KRIEGERIN als Off-Ton von Marisa. 
Während der dieser Sätze erscheint ein Bild vom Meer, aber es steht auf dem 
Kopf und man hört das Wellenrauschen. Dann wechselt die Kameraperspektive 
von der subjektiven Normalsicht zur Vogelperspektive und die zeigt, wie Marisa 
sterbend am Strand liegt mit dem Kopf zum Meer. Neben Marisa kauert Svenja 
und kann die Geschehnisse nicht fassen. Das erste Bild zeigt also den letzten 
Blick von Marisa auf das Meer. Dieser Einstieg in den Film lässt erahnen, wie 
emotional es zum Teil im Filmverlauf zugehen könnte, das Meeresrauschen 
unterstreicht dabei die Dramatik der Szene. Dieser Sequenz folgt eine Rück-
blende in die Kindheit von Marisa, in der ihr Großvater sie KRIEGERIN nennt.  
Schon bei der ersten Szene von Marisa im Krankenhaus bei ihrem Großvater 
(vgl. Wnendt 2012, ab 0:25:30), konnte man sehen, dass er eine wichtige Rolle 
in ihrem Leben spielt. Jedoch ist die zweite Besuchsszene bezeichnend für die 
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Wendung in Marisas Leben. Hier erfolgt die Kameraführung in Großaufnahmen 
und aus der Vogelperspektive. Im Zimmer ist es hell, doch die Gesichter der 
beiden zeigen Nachdenklichkeit. Dies scheint etwas widersprüchlich zu sein, 
doch der Großvater spricht Marisa Mut zu. Durch die Großaufnahmen ihres Ge-
sichtes kann man ihrer Mimik entnehmen, dass die Worte von ihm in ihr einiges 
bewirken und zu Erleichterung führen, auch wenn sie nicht sagt, was ihr auf 
dem Herzen liegt. Nachdem Marisa bei ihrem Großvater im Krankenhaus war, 
wechselt die Szene in eine beschauliche Vorstadtsiedlung. Doch irgendetwas 
stimmt dort nicht, denn es stehen Menschen auf der Straße und beobachten 
eine Szenerie mit fliegenden Möbeln aus einem Haus. Geschockt erkennt Mari-
sa, dass es ihr Haus ist, aus dem die Sachen kommen. Von niemandem beach-
tet stürmt sie ins Haus. Das sie keine Beachtung der Nachbarn erfährt, soll 
vermutlich verdeutlichen, dass sich die Menschen mehr für das Ereignis inte-
ressieren, was ihren Alltag spannender macht als für die Menschen, die daran 
beteiligt sind. Das zeigt das oft verbreitete Desinteresse der Menschen an ihren 
Mitmenschen, was unseren Alltag begleitet. Im Haus angekommen, betritt Mari-
sa entsetzt das Zimmer ihres Großvaters, denn ihre Mutter räumt es aus und 
will alles wegschmeißen. Diese Szene ist sehr realistisch dargestellt, denn Ma-
risa fehlen die Worte und sie weiß ihrer Verzweiflung nicht anders Ausdruck zu 
verleihen, als ihre Mutter zu stoßen. Man hat an dieser Stelle das Gefühl mit im 
Raum zu sein, aber man kann nicht eingreifen. 
Interessant ist auch die Darstellung des Befreiungsschlages gegen Sandro und 
somit auch von der Szene. Nach dem Marisa den zusammengeschlagenen 
Rasul gefunden hat, steht für sie fest, dass sie ihrer Situation in ihrem Heimatort 
ein Ende setzten will. Sie packt ihre Sache, nimmt sich den Baseballschläger, 
um zu der Wohnung, wo sich die rechte Gruppierung oft trifft, zu fahren. Sie 
wird scheinbar ohne Bedenken eingelassen, trotz Baseballschläger in der 
Hand. Sie verschafft sich einen kurzen Überblick der Lage in der Wohnung. Die 
Wohnung ist sehr heruntergekommen von den ausschweifenden Partys, die 
dort gefeiert werden. Die Beleuchtung und somit die Ausleuchtung der Szene 
ist eher dunkel gestaltet, dadurch wird die bedrohliche Situation unterstrichen. 
Marisa entdeckt Sandro in der Küche und schlägt brutal auf ihn mit dem Base-
ballschläger ein. Was die Situation etwas befremdlich wirken lässt, ist dass sie 
ein Kleid trägt und damit ihre weibliche Seite zeigt. Das Kleid und die Brutalität 
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stehen im Gegensatz und unterstreichen aber gleichzeitig den Willen nach Ver-
änderung. (vgl. Wnendt 2012, 1:25:45) 
Wie schon am Anfang des Abschnittes erwähnt, fängt der Film mit einer Rück-
blende an. Nachdem Sandro auf Marisa geschossen hat, liegt diese sterbend 
am Strand mit dem Blick auf das Meer gerichtet und Svenja kniet beziehungs-
weise liegt neben ihrer sterbenden Freundin. An dieser Stelle wechselt die Per-
spektive von der Vogelperspektive auf die subjektive Normalperspektive. Als 
Marisas Blick aufs Meer geht und der Abspann beginnt, ertönt Svenja als Off-
Ton mit den Worten: „Demokratie ist das Beste, was wir je auf deutschen Bo-
den hatten. Wir sind alle gleich. Es gibt kein Oben und kein Unten. Alles wird 
sich ändern. Und jeder kann mitbestimmen (Wnendt 2012, 1:37:15)“: An dieser 
Stelle schließt sich der Kreis und der Film KRIEGERIN lässt den Betrachter mit 
vielen Eindrücken zum Nachdenken und Diskutieren zurück.  
4.4 Entwicklung der Hauptfigur Marisa 
Ziel diese Arbeit sollte es auch sein die Protagonistin Marisa genauer anzu-
schauen. Es soll ihre Entwicklung im Filmverlauf genauer betrachtet werden. 
Dazu gehört die allgemeine Beschreibung von Marisa, die Analyse der Bezie-
hungen zu den Personen, die sie begleiten, aber es soll auch ein Blick auf die 
unausgesprochenen Ausstiegsgedanken geworfen werden. 
David Wnendt beschreibt die Figur der 21-jährigen Marisa im Drehbuch wie 
folgt: „Ein rechtsradikales, tätowiertes Skinhead-Girl. Sie stolpert öfter über ihre 
eigenen Sätze, kann sich nicht besonders gut ausdrücken. Sie schlägt schnell 
zu und ist gewalttätig. Sie ist wegen schwerer Körperverletzung vorbestraft. Ma-
risa ist aufbrausend und cholerisch und kann ihre Gefühle nicht wirklich verste-
cken oder sich verstellen (Deutsche Filmakademie 2012, S. 7)“. Diese Be-
schreibung lässt nicht auf einen guten Filmverlauf hoffen oder auf einen Um-
schwung in Marisas Gedankenwelt schließen. Jedoch die Vorstellung von ihr im 
Filmheft lässt den Leser hoffen, dass eine Änderung möglich ist. „Zart, zer-
brechlich? Die Optik täuscht, Marisa ist knallhart und gewalttätig. Sie liebt ihren 
Opa und Sandro, dessen „Nazibraut“ sie ist. Sie hasst Ausländer. Sie hasst ih-
ren Job als Kassiererin. Marisa reagiert sich gnadenlos ab, bis sie einmal zu 
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weit geht. Sie bekommt Schuldgefühle, beginnt einem Opfer zu helfen. Svenja, 
die „Neue“, durchbricht Marisas Ego-Schutzwall. Sandro ist abgemeldet. Ein 
großer Wandel bahnt sich an (Ascot Elite Filmverleih GmbH 2012/F; S. 10)“.  
Nun ist zu klären wie man Marisas Äußeres im Film wahrnimmt. Marisa trägt 
eine auffällige Frisur. Der Kopf ist fast komplett kahlrasiert, lediglich ein Pony 
und ein Kranz aus langen Haaren sind geblieben, die auf den ersten Blick einen 
normalen Eindruck erwecken. Auf ihrer Haut trägt sie einige szenetypische Tat-
toos: einen Adler mit Hakenkreuz auf der Brust, auf der Schulter steht „Skingirl“, 
den linken Oberarm schmückt ein Totenkopf und auf den rechten Unterarm 
prangt der Schriftzug „14 words“. Das Hakenkreuz auf der Brust verdeckt sie 
bei ihrer Arbeit als Kassiererin mit einem Pflaster, aber auch bei ihrem Aufbruch 
aus der Szene will sie es nicht mehr zeigen. Von ihrem Körperbau her wirkt Ma-
risa nur wenig fraulich, dem versucht sie mit Hilfe von stark betonten Augen 
entgegen zu wirken. Ihre Kleidung ist eher unauffällig, sie trägt meist T-Shirt 
und Jeans. Dabei verfügen die Oberteile zum großen Teil über szenetypische 
Aufdrucke, wie zum Beispiel „Nazibraut“ oder „88“. Von ihrem Wesen her ist 
Marisa eine oft in sich gekehrte junge Frau, die jedoch auch ganz anders kann. 
Sie geht auf andere los, wenn ihr etwas nicht passt, dabei drückt sie sich meist 
durch Gewalt aus, statt ihren Gefühlen durch Worte Ausdruck zu verleihen. Si-
cher fühlt sie sich sichtlich bei ihrem Großvater und der Mutter, denn mit diesen 
kann sie sprechen. Jedoch findet auch Svenja im Verlauf des Filmes einen Zu-
gang zu ihr. Zu Beginn der Handlung ist Marisas Gesichtsausdruck oft sehr ag-
gressiv und provokant, genauso wie ihre Körperhaltung. Nach dem von ihr ver-
ursachten Unfall und dem Besuch bei ihrem Großvater kann man in ihrem Ge-
sichtsausdruck einen Wandel erkennen. Sie scheint von Sorgen geplagt zu 
werden und ist sehr in sich gekehrt. Marisas Alltag ist von immer wiederkehren-
den Abläufen geprägt. Sie arbeitet im selben Supermarkt wie ihre Mutter, fährt 
mit ihrem Auto durch die Gegend und sie verbringt ihre Freizeit meist mit den 
Mitgliedern ihrer rechten Clique. Die Mitglieder der Gruppe scheinen aber nicht 
wirklich Freunde zu sein, eher Gleichgesinnte, denn eine freundschaftliche Be-
ziehung scheint zu keinem zu bestehen. 
Um genauer die Entwicklung von Marisa in der Handlung zu verstehen, muss 
man sich auch die Personen in ihrem Umfeld genauer anschauen und die Be-
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ziehungen betrachten. Wichtige Menschen in ihrem Leben sind ihr Großvater, 
die Mutter und Sandro, Svenja und Rasul treten zu einem späteren Zeitpunkt in 
ihr Leben. Der 85-jährige Großvater scheint für Marisa die wichtigste Bezugs-
person zu sein. Denn in der Phase ihres Sterbens am Strand werden Rück-
blenden aus ihrer Kindheit gezeigt, in diesen wirkt sie sehr glücklich und nur ihr 
Großvater ist neben ihr zu sehen. „Auf den ersten Blick der Traumgroßvater. 
Verschmitzt, gutmütig, zu Späßen aufgelegt. Trotzdem merkt man noch, dass 
er ein männlicher Mann war und kein Softie. Also nicht der Typ „Werthers-
Echte-Reklame“, er hat einen harten Zug. Löst ein Gefühl aus, als würde man 
auf Alufolie beißen (Deutsche Filmakademie 2012, S. 8)“. Diese Beschreibung 
des Großvaters von David Wnendt ist etwas verwirrend, denn in KRIEGERIN ist 
er ruhig, ist im Krankenhaus und scheint im Sterben zu liegen. Nur durch die 
offensichtliche Abneigung der Mutter zu ihrem Vater wird ersichtlich, dass der 
scheinbar friedliche Mann nicht immer so war. Mit großer Wahrscheinlichkeit 
hat der Großvater einen Beitrag dazu geleistet, dass Marisa in der rechten Sze-
ne gelandet ist, denn aufgrund seines Alters wuchs er mit der nationalsozialisti-
schen Ideologie auf und hat sie an seine Enkelin weitergegeben. Sie wird von 
ihm als Kind körperlich gefordert, dies zeigt eine Szene am Anfang des Filmes, 
in der sie einen Rucksack mit Sand über den Strand tragen muss. Marisa nimmt 
sich der Worte an, die ihr Großvater ihr sagt. Er merkt, dass sie etwas beschäf-
tig und rät ihr, für ihre Taten einzustehen. Auch wenn sie den Unfall nicht beich-
tet, sind die Worte von ihrem Opa scheinbar pure Erleichterung für sie. Dieser 
Augenblick ist offensichtlich der ausschlagegebende Punkt für ihren Sinnes-
wandel und das Überdenken ihrer Taten. Nur in den Szenen mit ihrem Großva-
ter erfährt Marisa richtige Anerkennung und zeigt ihre weiche Seite. Sie sucht 
im Filmverlauf immer wieder die Nähe zu ihrer Mutter, sei es zu Beginn nach 
dem Sex mit Sandro oder als sie erfährt, dass ihr geliebter Großvater verstor-
ben ist. Ihr allein erzählt sie, dass sie mit Sandro, nach dessen Entlassung aus 
dem Gefängnis, ein Baby haben möchte. Auf diesem Weg ist sie bemüht, Aner-
kennung durch ihre Mutter zu erfahren. Als Marisa sich entschlossen hat, alles 
hinter sich zu lassen, merkt man das erste Mal, dass sie der Mutter am Herzen 
liegt. Sie will nicht allein gelassen werden und sagt in ihrer Gekränktheit: „Wenn 
du gehst, kannst du nie wieder zurück. Hörst du? (Wnendt 2012, 0:00:00)“. Die 
Mutter scheint zu wissen, dass es dann kein zurück mehr für ihre Tochter gibt. 
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In ihrer Verzweiflung erzählt sie ihr, dass sie von ihrem Vater verprügelt wurde, 
als dieser von der Schwangerschaft erfuhr. Auch diese Erschütterung ihrer so 
heilen Welt und dem Blick auf den Helden ihres Lebens, konnte sie nicht aufhal-
ten. Der Weg aus der rechten Szene vollzieht für Marisa nur mit einem Befrei-
ungsschlag gegen Sandro. Wie konnte es zu so einem Umbruch mit ihrem einst 
geliebten Freund kommen? „Er hat sich ganz der klassischen Skinhead-Kultur 
verschrieben. Körperlich präsent und angsteinflößend kann er sich oft nicht be-
herrschen und lässt seinen Frust dann an Marisa ab (Deutsche Filmakademie 
2012, S. 7)“. Schon bei der Beschreibung bekommt man Angst, da fragt man 
sich, wie es zu einer Beziehung mit Marisa kommen konnte. Ist es wirklich Lie-
be oder doch nur die Befriedigung der sexuellen Triebe? Die Interaktion zwi-
schen den Beiden findet nur auf körperliche Weise statt und wenn sie einmal 
etwas zu sagen hat, dann wird sie von ihm klein gehalten. Als ihr Großvater 
stirbt und Sandro keinerlei Einfühlungsvermögen ihr gegenüber zeigt, ist für sie 
die Beziehung Geschichte. Schon bei einem Gespräch unter den Mädchen der 
Gruppe wurde deutlich, dass sie mit der Beziehung hadert. Ihrer Mutter hatte 
Marisa noch von dem gemeinsamen Kinderwunsch erzählt und in der kleinen 
Runde sagt sie, dass man in dieser Welt keine Kinder bekommen sollte. Als 
Sandro bei Marisa zuhause auftaucht und ihr eine Kette schenkt, könnte man 
fast glauben, dass ihm doch mehr an ihr liegt. Vermutlich aus gekränkter Eitel-
keit und der Blamage vor den anderen aus der Gruppe, geht Sandro dann zum 
Äußersten und erschießt seine ehemalige Freundin. Der vermeintliche Verrat 
erfolgte indem sie sich von ihm abwandte, ihn zusammenschlug und einem jun-
gen Ausländer half. Aber auch Marisa wurde verraten. Svenja, die Marisas Be-
schützerinstinkt geweckt hat, teilte Sandro mit, wo sie sich befinden. Die beiden 
Mädchen sind so verschieden und haben doch einen Verbindung zueinander 
gefunden. Sie wurden sogar gute Freunde. Svenja „ist mit ihrer Mutter in die 
Stadt zu ihrem Stiefvater gezogen und sucht jetzt Anschluss in der Clique. Sie 
ist mitten in der Pubertät, hat noch etwas ganz Kindliches und gleichzeitig er-
wachsene Züge. Sie ist klug und redegewandt, manchmal etwas altklug für ihr 
Alter. Sie kommt aus einer etwas anderen sozialen Schicht als Marisa. Sie ist 
behüteter aufgewachsen (Deutsche Filmakademie 2012, S. 7)“: Die ersten Be-
gegnungen zwischen ihr und Marisa sind mit Ablehnung von Marisas Seite ge-
kennzeichnet. Erst die von Svenja angezettelte Prügelei bringt die beiden näher 
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zueinander, sie hat sich damit den Respekt von Marisa aber auch der Gruppe 
erobert. Nachdem Markus aus der Clique geworfen wurde, war Marisa für 
Svenja vermutlich die neue Möglichkeit, Anschluss an die Gruppe zu finden. 
Nachdem Svenja sich die „88“ hat tätowieren lassen und erschöpft einschläft, 
kümmert sich Marisa schon fast mütterlich um das junge Mädchen und deckt 
sie zu. Die Beiden unterhalten sich immer öfter und als Svenja von zuhause 
abgehauen ist, geht sie zu Marisa und erzählt ihr davon und auch von dem 
Geld, das sie ihrem Stiefvater gestohlen hat. Es entsteht der Eindruck als würde 
sich nun die große Schwester um die kleine Schwester kümmern, denn Marisa 
gibt ihr szenetypische Kleidung. Da Svenja den Beschützerinstinkt bei Marisa 
geweckt hat, will diese sie auch vor der Gruppe schützen und holt Svenja aus 
der Wohnung der Clique. Gemeinsam mit Rasul fliehen sie. Durch die gefühlte 
Einschränkung ihrer Autonomie verrät Svenja am Telefon das Ziel der Dreier-
Gruppe an Sandro. Erst als es schon zu spät ist, merkt sie, welche fatale Folge 
dieses Verhalten hatte. Schockiert über das Geschehene sitzt sie dann neben 
ihrer bis dahin besten Freundin, die von ihrem Exfreund angeschossen im Sand 
und nun im Sterben liegt. Als Letztes darf der junge Asylbewerber Rasul nicht 
vergessen werden. Er ist mit seiner hartnäckigen Art immer wieder bei Marisa 
aufgetaucht. Erst gemeinsam mit seinem Bruder und dann allein. Als diese sich 
nach dem Abtreten ihres Autospiegels provoziert fühlt, drängt sie die beiden 
Moped fahrenden Jungs wutentbrannt von der Straße ab. Nach diesem Vorfall 
beginnt sichtlich das Umdenken bei Marisa an. Sie entdeckt an der Unfallstelle 
Blut und geht vom Schlimmsten aus. Als dann nur Rasul allein im Supermarkt 
auftaucht, sieht sie ihre Gedanken bestätigt. Beim dritten Besuch von Rasul im 
Supermarkt hilft Marisa ihm bei der Beschaffung von Lebensmitteln und bei der 
Flucht vor ihrer Mutter. Als sie ihn dann an alten Ruinen absetzt, geht sie ihm 
hinterher. Es kommt zu den ersten freundschaftlichen Annäherungen. Zu einem 
späteren Zeitpunkt versteck Marisa Rasul sogar bei sich zuhause im Schuppen. 
Als sie ihm einmal Essen bringen will, steht plötzlich Sandro vor ihr. Sie denkt 
nun ist alles aufgeflogen, doch Rasul ist verschwunden. Melanie berichtet Mari-
sa von der Prügelattacke von Sandro auf Rasul. Denn Sandro fuhr eine Straße 
entlang und entdeckte Rasul auf der Motorhaube von Marisas Auto. Als sie 
Rasul so übel zugerichtet sieht, steht der Entschluss des Bruches mit der Sze-
ne für sie fest. Sie ändert ihr Äußeres, indem sie sich abschminkt und ein Kleid 
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anzieht. Mit Rasul und Svenja startet sie ihre Flucht. Mit Hilfe von Svenjas Geld 
kann sie die Überfahrt von Rasul nach Schweden ermöglichen. Es soll eine 
Wiedergutmachung des von ihr verursachten Unfalles sein. Leider ist ihre eige-
ne Flucht nicht von Erfolg gekrönt, denn sie wird von ihrem Ex-Freund Sandro 
erschossen. Wie ihr weiterer Weg ausgesehen hätte, bleibt nur eine Vermu-
tung. Auch wie es mit Svenja ergeht, bleibt offen. 
5 Medienpädagogische Arbeit mit Jugendlichen 
5.1 Wie kann medienpädagogische Arbeit mit Jugendlichen aussehen? 
Wie schon im zweiten Abschnitt erwähnt ist medienpädagogische Arbeit mit 
Jugendlichen wichtig, um eine kritische Medienkompetenz zu entwickeln. Pro-
jekte die im Rahmen der Medienarbeit umgesetzt werden können, werden im 
Buch „Materialien zur Medienpädagogik Band 10“ erläutert. Das Grundthema 
von KRIEGERIN ist Rechtsextremismus, hierbei bietet es sich an, nach einer 
Auseinandersetzung mit der Thematik, das Projekt „Kampagnen von Jugendli-
chen für Toleranz“ von Mareike Schemmerling umzusetzen. Dieses ist für 
Gruppen in der Größe von fünf bis 25 Jugendlichen geeignet und sie soll zur 
Reflexion, Exploration und Artikulation animieren, aber auch die Medienanalyse 
und –kritik sollen geschult werden. Was versteht Schemmerling unter Kampag-
nenarbeit? Der wichtigste Zweck der Kampagnenarbeit ist es in der Öffentlich-
keit auf ein bestimmtes Thema aufmerksam zu machen. Wie die Aufmerksam-
keit dabei erzeugt wird, kann sehr individuell gestaltet werden wie zum Beispiel 
Filme oder Plakate. Damit die Kampagne zu einem Erfolg führt, muss man alles 
gut durchdenken, das Anliegen soll klar und deutlich sein und des ist eine ziel-
gruppengerechte Ansprache entwickelt werden. Nach Schemmerling steht das 
selbstständige Arbeiten der Jugendlichen in der medienpädagogischen Kam-
pagnenarbeit im Vordergrund. Ihnen soll dabei freie Hand in der Planung, im 
Entwurf und in der Gestaltung gelassen werden. Die inhaltlichen Themen sind 
ebenfalls wichtig, denn wenn es um Toleranz geht, steht dem immer die eigene 
Intoleranz entgegen. Nur wenn man sich mit dem Thema intensiv auseinander-
setzt, kann die Intoleranz abgebaut werden und Toleranz entstehen. Das Anre-
gen zu Denkprozessen der Teilnehmenden und der jeweiligen Zielgruppe soll 
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durch die Kampagne erfolgen, um diese zum Beispiel toleranter zu machen. 
(vgl. Schemmereling 2012, S. 265) Da die Thematik des Rechtsextremismus 
aus dem alltäglichen Leben der Menschen in Deutschland nicht wegzudenken 
ist, sollte man den nationalsozialistisch Denkenden die Vorteile des multikultu-
rellen Lebens aufzeigen. Jedoch hat jeder seine eigenen Gedanken zum The-
ma und die Jugendlichen müssen vorsichtig daran geführt werden einen diffe-
renzierten Blick darauf werfen zu können. Den Heranwachsenden muss nach 
Schemmerling genügend Freiraum bei der Gestaltung gegeben werden, jedoch 
muss der Pädagoge beziehungsweise die Pädagogin von Anfang an die Art des 
Medienproduktes, wie zum Beispiel ein Film oder Plakate, festlegen. Auch die 
technischen Gegebenheiten sind den Teilnehmenden anzupassen, damit ein 
qualitativ hochwertiges Endprodukt entstehen kann. Um gemeinsam an ein zu-
friedenstellendes Ergebnis zu bekommen, müssen alle an einem Strang ziehen 
und gemeinsam planen. Als erstes steht die Festlegung des Zieles und der 
Zielgruppe, dann kommt die Entwicklung einer Strategie, wie diese erreicht 
werden können. Stehen diese Dinge fest, muss das Konzept entwickelt werden 
und gemeinsam erfolgt die Umsetzung des Vorhabens. Zum Schluss sind die 
Jugendlichen das Sprachrohr ihrer Kampagne in der Öffentlichkeit, dies kann 
durch eine Abschlusspräsentation oder über die Verbreitung in sozialen Netz-
werken geschehen. (vgl. Schimmerling 2012, S.265/266) Nach dem Film 
KRIEGERIN könnte eine Kampagne von Jugendlichen für Jugendliche entste-
hen, in der für mehr Toleranz gegenüber ausländischen Jugendlichen gewor-
ben wird. Die Umsetzung könnte in Form eines Kurzfilmes geschehen.  
Um die Kampagnenarbeit gut vorzubereiten gehören nach dem Schauen des 
Filmes KRIEGERIN ausführliche Gespräche zur Thematik. Eckert Schröter be-
schäftigt sich diesbezüglich mit Filmseminaren unter dem Titel „Film und Ge-
spräch“. „Sie zielen auf Gespräche und Auseinandersetzungen über moderne 
Filme, deren handlungsleitende Themen die Lebenswelt der Zielgruppe (vor 
allem Student/innen) berührten und die sich in ernster oder unterhaltsamer 
Weise mit Identifikationsfragen beschäftigen, damit die Teilnehmer/innen die 
Thematik der Filme und ihre ästhetische Struktur auf ihr eigenes Leben bezie-
hen und Spuren eigener Erfahrungen entdecken können (Schröter 2009, S. 
71)“. Um die Wirkung des Filmes und mögliche Identifikation mit den einzelnen 
Rollen darin zu hinterfragen, kann KRIEGERIN Jugendlichen gezeigt werden 
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und im Anschluss mit ihnen darüber diskutiert werden. Schröter zeigt auch auf, 
dass die Freiwilligkeit an der Teilnahme an so einem medienpädagogischen 
Angebot Voraussetzung ist, um in einer selbstbestimmten Offenheit miteinander 
kommuniziert werden kann (vgl. Schröter 2009, S. 71). Um dieses zu gewähr-
leisten, nahmen an der Umsetzung des medienpädagogische Ansatzes für die-
se Arbeit nur Freiwillige teil, die auch über die Thematik des Filmes aufgeklärt 
wurden. 
5.2 Umsetzung eines medienpädagogischen Ansatzes 
Als Vorbereitung zur Kampagnenarbeit steht die kritische Auseinandersetzung 
mit dem jeweiligen Thema. Zum Einstieg in die Thematik Rechtsextremismus 
und Frauen in der rechten Szene bietet sich der Film KRIEGERIN sehr gut an, 
denn es werden relevante Aspekte angesprochen. Zur Umsetzung wurden Inte-
ressierte gesucht, die sich KRIEGERIN anschauen und an einer Diskussions-
runde zum Film teilnehmen. Um diese zu finden, setzte ich mich mit der 
Schulsozialarbeiterin einer Mittelschule in Zschopau zusammen. Ihr wurde das 
Anliegen geschildert und sie bot ihre Hilfe an. Da sie nah an den Jugendlichen 
der Schule dran ist, hatte sie sofort ein paar Schüler/innen im Kopf, die vielleicht 
Interesse an dieser Art von Zusammenarbeit habe könnten. Die Schulleitung 
wurde über das Vorhaben informiert, denn die Vorführung des Films und die 
Diskussionsrunde sollten in der Schule stattfinden. Es wurde dann ein Termin 
an einem Donnerstagnachmittag vereinbart, damit die Interessierten direkt nach 
dem Unterricht an der Filmvorführung teilnehmen können. Bis zum Termin 
sprach die Schulsozialarbeiterin mit den Schülern der achten, neunten und 
zehnten Klasse, um mögliche Teilnehmer in unterschiedlichem Alter zu finden. 
An dem vereinbarten Termin waren die zehnten Klassen nicht in der Schule und 
die achten hatten noch Unterricht, somit blieben nur die neunten Klassen übrig. 
Aus den beiden Klassen haben sich dann vier Mädchen gefunden. Nach einer 
kurzen Begrüßung und der Erläuterung meines Anliegens startete der Film. Im 
Filmverlauf wurden die Teilnehmerinnen auch beobachtet. Aufgefallen sind ge-
schockte Gesichter, als die Clique um Marisa den asiatischen Jungen in der 
Bahn zusammengeschlagen hat. Durch den Einsatz von Handyvideos schien 
es für sie sehr realistisch zu wirken. Wenn es zu sexuellen Handlungen zwi-
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schen Marisa und Sandro kam, folgt gemeinschaftlichen verschämten Lachen. 
Der Umgang mit Sexualität ist vermeintlich noch nicht so Thema bei den vier 
Mädchen. An manchen Stellen sprachen sie über das gerade gesehene oder 
haben vorhergesehen, was als nächstes passieren wird. Als der Film zu Ende 
war, sah man ihnen an, dass sie über das Ende geschockt waren. Sie saßen 
still da und konnten erst einmal nicht viel sagen. Ich merkte, dass sie Mädchen 
nach dem Ende des Filmes nervös auf ihre Uhren schauten und fragte sie was 
los sein. Sie sagten mir, dass sie mit dem Bus beziehungsweise mit dem Zug 
nach Hause müssten und die würden nur einmal in der Stunde fahren. Um 
ihnen den Zeitdruck zu nehmen, klärte ich sie auf, dass die Diskussionsrunde 
nicht länger wie 25 Minuten dauern würde. Ich sicherte ihnen zu auf die Zeit zu 
achten und somit konnte die Diskussionsrunde entspannt beginnen. Es folgte 
eine sehr angeregte Kommunikation mit vielen persönlichen Erfahrungen der 
Mädchen in Bezug auf Rechtsextremismus, diese dauerte dann gute 21 Minu-
ten. 
5.3 Auswertung der Diskussionsrunde 
Mit dem Verlauf und den Inhalten der Diskussionsrunde bin ich im allgemeinem 
sehr zufrieden, auch wenn meinerseits der Wunsch besteht ein Einzelinterview 
mit einer der Teilnehmerinnen zu führen.  
Bei den Teilnehmern der Diskussionsrunde handelte es sich um 4 Mädchen der 
neunten Realschulklasse, deren Namen aus Datenschutzgründen geändert 
wurden. Sie waren im Alter von 15 und 16 Jahren und kamen aus den umlie-
genden Orten der Schule. Zum Einstieg in die Diskussion wollte ich von ihnen 
wissen, ob sie schon einmal mit dem Thema Rechtsextremismus in Berührung 
gekommen sind. Die 15-jährige Sabine antwortete darauf wie aus der Pistole 
geschossen „Oft genug (Transkript Z. 9)“. Im Verlauf der gesamten Diskussi-
onsrunde stellte sich heraus, dass sie Mitglied einer rechten Clique ist und aus 
der Innensicht berichtet. Sabine konnte mit ihrer Innensicht aus der Gruppe 
Vergleiche ziehen zu den Darstellungen im Film. In der Schule und im Jugend-
club High Point wurde Rechtsextremismus ebenfalls thematisiert (vgl. Transkript 
Z. 10 und 38). Somit war klar, dass alle vier mehr oder weniger Erfahrungen 
damit gemacht haben. Für stellte sich danach die Frage, ob bei ihnen Zuhause 
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ein offener Umgang mit der Thematik möglich ist. Bei allen ist es schon einmal 
Gesprächs- beziehungsweise Diskussionsinhalt, im Falle von Sabine scheint es 
aber zu einem Streitthema zu gehören zwischen Mutter und Tochter (vgl. Tran-
skript Z. 25 – 29). Daraus schließe ich, dass die Mutter von Sabine gegen die 
vermeintliche ideologische Einstellung ihrer Tochter ist und es dadurch fortwäh-
rend zu Spannungen zwischen ihnen kommt. An diesem Punkt kann man Paral-
lelen zum Film KRIEGERIN ziehen, denn auch die Mutter von Marisa stimmt 
den Ansichten ihrer Tochter offensichtlich nicht zu. Nach den ersten Eindrücken 
zu Erfahrungen der Mädchen ging ich über zu den Eindrücken, die der Film bei 
ihnen hinterlassen hat. An dieser Stelle fiel mit Sabine schon fast ins Wort, 
denn sie wollte klarstellen, dass das Ende zu „krass“ dargestellt ist und es in 
Wirklichkeit nur selten zu Verfolgungen der Aussteiger kommt (vgl. Transkript Z. 
32 bis 37). Es bleibt das Gefühl zurück, dass dieser Fakt einen Nerv bei ihr ge-
troffen hat, denn die versucht an einem persönlichen Beispiel zu unterstreichen, 
dass diese Endlösung des Erschießens in der Szene nicht in Frage kommen 
würde (vgl. Transkript Z. 42 – 45). Für die anderen war es interessant zu sehen, 
wie es in der rechten Szene zugehen könnte. Jedoch bezweifeln sie, ob es in 
Wirklichkeit zu einem derartigen Umbruch mit der Szene kommen würde. Da 
die Hauptfigur von KRIEGERIN weiblich ist, wollte ich von den Mädchen als 
nächstes deren Eindruck zu den Rollen der Frauen in der rechten Szene erfah-
ren. Im Film sehen sie die Frauen an einer untergeordneten Position in der 
Gruppe. Dem widerspricht Sabine, denn in ihrer Gruppe wäre es nicht so. Wenn 
sich die Mädchen an Schlägereien beteiligen, sind sie die Größten und ihnen 
wird nicht widersprochen (vgl. Transkript Z. 69 – 73). Für sie scheint es normal 
zu sein, dass sich auch die weiblichen Mitglieder der Gruppe prügeln und sie 
scheint stolz darauf zu sein, wenn sie selber durch Ausüben von Gewalt akzep-
tiert und bewundert wird. Bei der Beschreibung der anderen Mädchen wie 
Svenja und Melanie aus der Szene, sind sie sich einig, dass sie von ihrem Äu-
ßeren nicht direkt der rechten Szene zugeordnet werden können. Dies kann 
man aber auch über Sabine sagen, denn sie sieht auf den ersten Blick neutral 
aus, man schreibt ihr nicht die rechte Ideologie zu. Die beiden Mädchen aus 
dem Film werden als Mitläuferinnen bezeichnet, jedoch bei Svenja sehen sie 
eine Entwicklung zur Mittäterin (vgl. Transkript Z. 87 und 88). Sie sehen in der 
Schlägerei zwischen Svenja und Marisa den Versuch von Svenja, sich in der 
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Gruppe den Respekt zu erkämpfen, den sie offensichtlich auch von Marisa er-
hält. Die Art und Weise, wie die Mädchen von dem Erlangen des Respektes 
sprachen, dass sie eher verurteilen ihn sich so zu erkämpfen zu müssen. In 
KRIEGERIN wird die Beziehung zwischen Sandro und Marisa zum Teil sehr 
brutal dargestellt. Für die Mädchen zeugt dies von keiner wahren Liebe, son-
dern sie sehen Marisa eher als Spielzeug von Sandro (vgl. Transkript Z. 145). 
Schläge haben für sie nichts mit einer richtigen Liebesbeziehung zu tun und 
zeugen von einer erzwungenen Partnerschaft. Als Grund für das schreckliche 
Ende der Beziehung und dem Tod von Marisa sieht Sabine den Verrat an ihm, 
aber auch an der rechten Gruppe (vgl. Transkript Z. 160 – 163). Sie sieht die 
Hilfe für einen ausländischen Jungen und das Nichterwidern der Liebe ebenfalls 
als Auslöser für Sandros übertriebene Handlung. Die anderen Mädchen sehen 
dies auch so, für sie steht aber auch die Autonomie, die Marisa für sich und ihr 
Leben ergreift, als einen Grund für seine Tat. Jenny beschreibt diese Situation 
mit einem kaputten Spielzeug, welches man einfach wegschmeißt (vgl. Tran-
skript Z. 170). Man kann also davon ausgehen, dass sie Marisa nur als Teil von 
Sandros Sexualleben sieht, was durch eine andere ausgetauscht werden kann. 
Im Filmverlauf wachsen Marisa und Svenja zu guten Freundinnen zusammen, 
doch Svenja schein Marisa am Ende zu verraten. Da stellt sich die Frage, wel-
che Rolle sie in dem Film einnimmt. Maya sagt, dass sie das ganze Gegenteil 
von Marisa ist und sie einem vielleicht zeigen soll, wie schnell man in die Szene 
hineingeraten kann (vgl. Transkript Z. 173 – 175). Dies zeigt mir, wie aufmerk-
sam und differenziert die den Film zum Teil betrachten, auch wenn es nicht 
über die Dauer des ganzen Filmes gelungen ist. Vor allem bei den Namen der 
einzelnen und auch bei manchen Sequenzen hatten die Mädchen Wissenslü-
cken. Vielleicht liegt es daran, dass die Filmvorführung nach dem Unterricht 
stattfand und die Teilnehmerinnen nicht mehr voll ausnahmefähig waren. Um 
bei Svenja zu bleiben, wollte ich von den Mädchen wissen, wie wohl der weitere 
Weg von ihr aussehen könnte. Da gingen die Vorstellungen weit auseinander, 
denn zum einen sehen sie die Abwendung von der rechten Szene und zum an-
deren ein Bleiben aus Angst beschrieben. Sabine unterstreicht das Bleiben aus 
Angst mit den Worten: „Das machen viele (Transkript Z. 193)“. Mir stellt sich 
dabei die Frage, ob sie vielleicht selber Angst hat, sich aus der rechten Szene 
zurück zu ziehen beziehungsweise ihr ganz den Rücken zu kehren. Ob sie wirk-
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lich voll und ganz hinter der Ideologie der rechten Szene steht, darüber stellte 
sich mir im Diskussionsverlauf immer wieder die Frage. Für den Film wurde ext-
ra Musik komponiert, da fragte ich mich, wie die Mädchen deren Einsatz emp-
funden haben. Die Musik wurde nach ihrem Empfinden dazu eingesetzt, als 
sich die Gruppe „hochpuschen“ wollte. Die 16- jährige Laura sprach an dieser 
Stelle die Szene an, in der eine Rede von Adolf Hitler in der Wohnung gezeigt 
wurde, denn sie empfand das als „total komisch“ (vgl. Traskript Z. 240 – 241). 
Hier konnte Sabine wieder ihre Erfahrungen mit einbringen und berichtete, dass 
dies immer an den Wochenenden gemacht wird, um die Ideologie immer zu 
verinnerlichen (vgl. Transkript Z. 242 – 244). Dem konterte Laura mit den Wor-
ten: „Das ist Gehirnwäsche (Transkript Z. 245)“. Da ist zu merken, dass da zwei 
unterschiedliche Gedankenwelten aufeinander prallen, denn Sabine übersteigt 
diese Bemerkung und geht wieder zur Musik über. Zur Frage, ob die Szene mit 
Musik versucht junge Leute anzuziehen, erhielt ich von allen ein eindeutiges 
„ja“. Sabine berichtet, dass die rechte Musikszene nun mehr auf die ruhige 
Richtung setzt, um zu zeigen „wir können auch anders“ (vgl. Transkript Z. 258 – 
260). Zum Schluss der Diskussionsrunde interessierte es mich noch, wie die 
Mädchen die Möglichleiten des Ausstieges aus der rechten Szene sehen und 
ob es da Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen gibt. Auch an diesem 
Punkt waren sie sich nicht einig, die einen empfinden es als einfacher für Mäd-
chen und die anderen für Jungs. Doch alle sind sich einige, dass es davon ab-
hängt, wie die Beziehungen innerhalb der Szene sind. Ich denke soweit können 
sich die Mädchen noch nicht in eine solche Situation hineindenken, denn sie 
haben nach meinem Empfinden noch nicht genügend Lebenserfahrungen ge-
sammelt. Auch Sabine scheint sich ihrer Sache noch sehr ungewiss zu sein, 
was in mir den Wunsch nach einem Einzelinterview geweckt hat, um die nähe-
ren Beweggründe ihrerseits für die rechte Szene zu hinterfragen. 
6 Fazit 
Wie wichtig medienpädagogisches Arbeiten ist, hat mit die Diskussionsrunde 
mit den vier Mädchen gezeigt. Sie schienen bei dem Film nicht recht Realität 
und Fiktion auseinander halten zu können, ihnen fehlt es auch ein kritischer 
Blick auf die gezeigten Probleme. Deswegen erscheint mir KRIEGERIN als gute 
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Einstiegsmöglichkeit in die Kampagnenarbeit zum Thema Toleranz oder aber 
auch zum Thema Gewalt unter Mädchen beziehungsweise Rechtsextremismus. 
Die Ausstiegsmöglichkeiten für Mädchen und junge Frauen könnte von älteren 
Gruppen thematisiert und zu einer ansprechenden Kampagne umgesetzt wer-
den. Um die Teilnehmer eines solchen Projektes gut anzuleiten, müssen die 
Pädagogen und Pädagoginnen gut in Medienpädagogik geschult sein. Auch die 
ausreichende Vor- und Nachbereitung der Thematik muss durch die Projektlei-
ter erfolgen, damit die Jugendlichen nicht das Gefühl bekommen allein gelas-
sen zu werden oder überfordert sind.  
KRIGERIN von David. F. Wnendt bietet viele verschiedene Ansatzpunkte, mit 
denen man bei medienpädagogischer Arbeit ansetzen kann. Denn er hat den 
Film entstehen lassen, um eine gegebene Problematik der heutigen Gesell-
schaft aufzuzeigen, ohne dieses pädagogisch wirken zu lassen. Er ermöglicht 
den Einblick in eine Szene, die sonst nur an Außen bekannt ist und bringt ei-
nem die Figuren sehr nah. Der Blick auf die rechte Szene wird verändert und 
man kann manche Beweggründe verstehen, jedoch muss man sie nicht die Ta-
ten akzeptieren. Da das Ende in Bezug auf Svenja offen gehalten wurde, kann 
man sich dieses in verschiedene Richtungen gedanklich vorstellen. Sie ist sehr 
schnell in die Szene geraten, doch weiß man nicht, wie sehr sie sich mit der 
Ideologie identifiziert. Vielleicht benötigt sie Hilfe, um den Weg hinauszufinden. 
Wie könnte die Hilfe aussehen? In Deutschland gibt es einige Organisationen, 
die sich auf die Ausstiegshilfe spezialisiert haben. Zu diesen gehören unteran-
derem EXIT-Deutschland und das Aussteigerprogramm Sachsen. „EXIT-
Deutschland ist eine Initiative, die Menschen hilft, die mit dem Rechtsextremis-
mus brechen und sich ein neues Leben aufbauen wollen (ZDK Gesellschaft 
Demokratische Kultur gGmbH 2014)“. Man kann auch versuchen allein einen 
Neustart zu versuchen, doch mit professioneller Hilfe und aus den Erfahrungen 
von anderen, kann dies vermutlich einfacher erfolgen. 
Offen bleibt an dieser Stelle, ob eine Identifikation mit der Hauptfigur Marisa 
durch Jugendliche erfolgen kann. Im Falle von Sabine, die an der Diskussions-
runde teilgenommen hat, zeigte sich, dass es zu Parallelen in deren Erlebnis-
welt kommt. Vielleicht hat der Film bei ihr mehr Denkanstöße geliefert, als mir 
als Beobachter aufgefallen sind. Um dieses genauer hinterfragen zu können, 
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wäre es notwendig ein Einzelinterview mit ihr zu führen. Fraglich bleibt, ob sie 
dazu bereit wäre sich mir zu öffnen. David Wnendt hat in seiner Vorbereitung 
auf KRIEGERIN mehrere Interviews mit jungen Frauen aus der rechten Szene 
geführt. Die Mitschnitte dieser interessierten mich ebenfalls, doch sie sind für 
die Öffentlichkeit aus Datenschutzgründen nicht zugänglich. Aus ihnen könnte 
man Schlüsse ziehen, wie sensibel das Thema ist und welche Schwierigkeiten 
beim Interviewen vorherrschen können. Aber auch eine weitere Aufarbeitung 
mit den vier Mädchen wäre noch denkbar gewesen. Zum Beispiel hätten sie 
unter geschulter Aufsicht einen kurzen Clip drehen können, der ein Thema ihrer 
Wahl thematisiert hätte. Interessant wäre es gewesen, wenn sich auch Jungs 
bereit erklärt hätten, an der Filmvorführung und der Diskussionsrunde teilzu-
nehmen. Sie hätten sicherlich andere Eindrücke und Ansichten in die Diskussi-
on mit eingebracht. 
Meine berufliche Zukunft sehe ich in der Kinder- und Jugendarbeit. Vielleicht 
bietet es sich in meiner Arbeit einmal an, ein Projekt zum Thema Rechtsextre-
mismus durchzuführen. Dazu würde ich mich mit Medienpädagogik und den 
verschiedenen Möglichkeiten auseinandersetzen, aber auch auf den Film 
KRIEGERIN würde ich jederzeit zurückgreifen, denn er beinhaltet viele Interes-
samtes. Inhaltlichen Aspekte, wie Beziehungen, Freundschaften und Gewalt in 
der rechten Szene, könnten von Jugendlichen aufgegriffen und bearbeitet wer-
den. Bei der Umsetzung würde ich auf die Gruppengröße, das Alter und ein 
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